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General -Appell an die
Deutschen Arbeiter!

Zuvörderst halte durch! Unterstützt Eure Volksge¬
nossen, Eure Kameraden im Felde! Gebt alle Kraft dem
gemeinsamen Vaterlande zur Abwehr des Feindes und
Su dauernder Sicherung unserer Reichs-Grenzen.

Im übrigen hört meine Wege:
Fort mit der Masse als solcher! Zum Teufel mit

dem Ueber-Kapitalismus und dem Ueber-Industrialismus,
der dem Lande die gesundesten Kräfte raubt ! Kurzsich¬
tige, unethische Bevölkerungs-Politik ist Folge davon.
Tod der Großstadt-Hölle mit ihren Schwierigkeiten und
unzufriedener Gesinnung: Städten mit erreichter Seelen-
Zahl von 500000 Einwohnern muß der Zuzug aus anderen
Städten und vom Lande gesetzlich verboten werden.

Ich kenne die Masse nicht, erst recht nicht wenn sie
streng organisiert ist. Wozu dieser dicke terroristische Klum¬
pen? Es darf kein Proletariat inehr geben, das ist men-
schen-unwürdig in einem kulturreichen, zivilisatorisch fort¬
geschrittenen Volks -Staate.

Gegen wen ist denn eigentlich die Masse organisiert?
Anscheinend gegen den Staat ! Das ist aber paradox,
ein nonsens! Warum ? Weil wir alle als Glieder —
der Staat selbst sind. Also müssen wir. doch den Staat
Aden, und selbst Wohlwollen! Das ist die einzige natür-
uche, gerechte, geistig richtige Staatsauffassung.

Was für einen Staat lieben wir ? Einen Staat
welcher regiert wird : vom angestammten Staasoberhaupt,
dem Kaiser und dem Bundesrat (mit Bundesfürsten) und
dem parlamentarischen Reichstag. Diese drei Machtfak-
^ren müssen auch zusammen über Krieg und Frieden
Atscheiden. Msodann herrschet die vollkommendste inner-
politische Zufriedenheit. Seid dankbar Euerem Kaiser,
der Euch liebt und in diesen Tagen viel schenkte!

Liebe Volksgenossen, Arbeiter und Brüder ! Reichet
Air vertrauensvoll die Hände ! Ich bin ein Mann mit
Reichster Erfahrung und Kenntnissen, der viel gekämpft
Md gelernt hat in seinem Leben. Darum hört auf mich!

Ich frage Euch warum seit ihr im Frieden in die
Großstadt geströmt und dem Mammonismus nachgelaufen
M kleinen Stile , wie es im großen die Großkapitalisten
Men ? Euer in anstrengender Arbeit verdientes Geld schenket

dem Bierbrauer und Schnapsfabrikanten und Eure
«rauen schmücket Ihr mit oft übermäßig modernen Hüten
stnd Kleidern! Im Hinterhaus des Häusermeeres oder
A Kellerwohnungen seid Ihr — wenn vom Fabrikanten
«eine Arbeiter wohnstätten erbaut sind — geboren! Hei¬
matlos, interesselos, seid Ihr selbst Maschinen , seelenarme
Instrumente geworden. Seid Ihr überhaupt lebensfreu¬
dige Voll-Menschen?

Ich — nein auch der Staat , der Ihr selbst mit seit
T" und viele andere ehrliche, offene gerechte ganze Männer
der Tat , wir wollen Euch endlich erlösen;

Was Deutschland an Industrie braucht, für seinen
^edarf und einen gewissen Uebcrschuß, soll bleiben, jedes
Aviel muß wegfallen. Handel muß als Austausch gepflegt
Werden mit dem Auslande, aber wahnsinnig übertriebene
Konkurrenz-Wettlaufen nach Welthandels-Monopolen
stürzt die Völker immer wieder in den Krieg!

Das Handwerk — wir Masthienen — die Mittel-
chichten müssen als mehr Individuen . Jeder von Euch
oll erhoben werden, soll ein kleiner König sein wie der
Muer im urwüchsig-gesunden Bulgarien!
, , Heil-Synthese durch Verbürgcrung will ich erreichen.
?"cht Proletarier sollt Ihr bleiben,nein, angesehene Bürger
Mt Ihr werden. Ihr seid reif dazu!
'W müßt aber auch ganz verständig sein und Euch selbst
Mammennehmen, jeder Einzelne.

Göthe sagt: Welche Regierung die beste sei? Die-
stkige, die uns selbst zu regieren! Jeder von Euch soll
I" in Durchführung der Bvden-Reformpläne von Adolf
MMaschke— Heimkultur genießen. Staatliche Renten-
Anken für Rentenheime, die nach Abzahlung Eigenheime
werden können, mit Aeckern, Gärten für Gemüse- und
Obstbau, sowie Stallungen für Schweine, Ziegen, Hühner
Aüssen errichtet werden.

Neue Lebensfreude, Familiensinn, liebe zur Scholle,
r lc  Heimat , Glücks-Gefühl in Arbeit für Euch febst und

ern Staat , das ist mein heißer Wunsch!

Wer bei fruchtbarem Boden Landbesitz über 1000
Morgen und bei weniger ertragreichem Boden über 2000
Morgen sein Eigentum nennt, muß den Uebcrschuß an
den Staat verkaufen. Das muß Gesetz werden!

Ebenso muß der Ansammlung von anormalen Rie-
sen-Kapitalien bei Einzelnen, der Ueber-Kapitalisierung
entgegengetreten werden durch ganz energische, rücksichtlose
Besteuerung jedes Vermögens (bezw. der diesen ent¬
sprechenden Einnahmen) von über eine Million Mark.

Der Staat möge diese meine Vorschläge berücksich¬
tigen, und Tatkräftig durchführen— zum Gemeinen-
Wohle aller Bürger.

Und nun bedenket: Ruhe ist die erste Bürgecplicht !
Das Morgenrot einer neuen Lebensfreude und Lebens¬
steigerung dämmert heraus!

Heil und Gruß Euch deutschen Arbeitern und Staats-
Bürger im Felde und in der Heimat!

Bad -Nauheim in Hessen, im August 1917.
Cnrt Trützschler von Falkenstein.

„Trotzs-Mrsttt Spfer niits
erreicht".

» mm  lii nuferer üniti).
d. MM »; 58. LiMeg.

Müle? werbmchl.
WTB. Großes Hauptquartier, 17. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Ein neuer, der zweite Großkampftag der Flandern¬
schlacht, ist zu unseren Gunsten entschieden, dank der
Tapferkeit aller Waffen, dank der nie versagenden An¬
griffskraft unserer unvergleichlichen deutschen Infanterie!

Nach einstündigem Trommelfeuer brach am Morgen
des 16. 8. die Blüte des englischen Heeres, auf dem
nördlichen Flügel begleitet von französischen Kräften,
tiefgestaffelt zum Angriff vor. Auf 30 Kilometer Front
von der Vser bis zur Lys tobte tagsüber die Schlacht.

Der an dem Ijfer-Kanal bei Drie-Krachten vorge¬
schobene Posten wurde überrannt ; der Feind erkämpfte
sich auch das nördlich und östlich von Bixschoote von
unseren Sicherungen schrittweise aufgegebene Vorfeld
der Kampfstellung am Martje -Vaart . ~

Die Engländer durchstießen bei Langemark unsere
Linien und drangen , Verstärkungen nachschiebend, bis
Poelkapelle, vor. Hier traf sie der Gegenangriff unse¬
rer Kampfreseroen. In unwiderstehlichem Ansturm wur¬
den die vorderen Teile des Feindes überwältigt , seine
hinteren Staffeln zurückgeworfen. Am Abend war nach
zähem Ringen auch Langemarck und unsere verlorene
Stellung wieder in unserer Hand.

Auch bei St . Julien und an zahlreichen Stellen
weiter südlich bis nach Warncton drang der Gegner,
dessen zerschlagene Angriffstruppen durch immer neue
Kräfte ergänzt wurden, in unsere Kampfzone ein. Die
Infanterie hielt den gewaltigen Stoß überall auf und
warf den Feind unter enger Mitwirkung der Artillerie
und Flieger wieder zurück. An den von Roulers und
Menin auf Ppsrn führenden Straßen drang sie über
unsere alte Stellung hinaus in erfolgreichem Angriff
vor.

In allen anderen Abschnitten des weiten Schlacht¬
feldes brach der englische Ansturm vor unseren Hinder¬
nissen zusammen. Trotz schwerster Opfer haben die
Engländer nichts erreicht. Wir haben in der Abwehr
einen vollen Sieg errungen, llnerschüttert in gehobener
Stimmung steht unsere Front , zu neuen Kämpfen
bereit!

2m Artois griffen die Engländer gegen Abend bei
Loos wiederum heftig an ; örtliche Einbrüche wurden
durch kraftvolle Gegenstöße wettgemacht.

St . Quentin lag weiter unter französischem Feuer;
der Dachftuhl der Kathedrale ist eingestürzt, das Innere
des historischen Bauwerks ausgebrannt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Aisne scheiterten Teilangriffe der Franzosen

östlich von Cerny.
Bei Verdun entwickelte sich die Artillerieschlacht mit¬

tags wieder zu höchster Stärke ; der Feind griff bisher
nicht an. Auf dem Ostufer der Maas brachen kampf-
bewährte badische Regimenter überraschend in den
Caurieres -Wald vor, zerstörten feindliche Angriffsarbei¬
ten und kehrten mit mehr als 600 Gefangenen von drei
französischen Divisionen zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Eeneralfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Keine größeren Kampfhandlungen ; vielfach aufle¬

bende Artillerietätigkeit und Vorfeldgefechte.
Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Nördlich von Holda an der Bistritza und südlich des

Trotus -Tales spielten sich für uns erfolgreiche Teil¬
kümpfe ab.
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls v. Mackensen.

Rumänisch-russische Vorstöße nördlich von Focsani
und am unteren Sereth schlugen verlustreich fehl.

Mazedonische Front
Nichts Neues.

Der erste Generaiquartierineister:
Luvendorff.

Wir liniere SBoröiiter erduldet(jieiü
Was unsere Vorväter erduldet und getragen haben

— in Krieg, Not und Pestilenz — war unvergleichlich
viel härter und furchtbarer als das , was uns gegen¬
wärtig der Krieg an Leid, Entbehrungen und Prüfungen
auferlegt Das sollen wir uns heute, wo mancher unter
dem Druck der Kriegszbit zusammenbrechen zu müssen
glaubt , immer wieder vor Augen halten . Generalleut¬
nant Freiherr von Freytag -Loringhoven, Chef des stellv.
Generalftabes der Armee ruft uns in einer kleinen
Schrift „Was unsere Vorväter erduldet haben", die in
den von Ernst Jäckh herausgegebenen Politischen Flug¬
schriften, Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart , (Preis 50
Pfennig ) erschienen ist, die schweren Zeiten , die Preußen
im siebenjährigen Kriege und unter der Franzosenherr¬
schaft hat durchmachen müssen, in packender Weise in
Erinnerung . In einem Schlußwort in dem das „Damals
und Heute" vergleichend gegenübergestellt wird, kommt
der Verfasser schon allein aus der Tatsache, daß wir
von Feindesnol im eigenen Lande verschont geblieben
sind, zu dem Schluß, daß Deutschland dankerfüllt sein
Schicksal und jene stahlharten Männer preisen sollte,
die unter Einsatz ihres Lebens die furchtbarste Not von
ihrer Heimat ferngehalten haben. Und wenn unsere
Vorväter nach dem siebenjährigen und nach dem Be¬
freiungskriege, nach all « n Verwüstungen und Leiden
trotzdem rüstig an den Wiederaufbau gegangen find und
den Grundstock zu unserem großen deutschen Reiche ge¬
legt haben, das sich heute in all den Stürmen so wider¬
standsfähig erweist, so haben wir, denen die Mittel zur
Wiederherstellung so unendlich viel reicher zur Verfüg¬
ung stehen, allen Grund, der kommenden Zeit zukunfts¬
froh entgegenzusehen. Die geistvolle und warmemp¬
fundene Schrift des Generalleutnants von Freytag-
Loringhoven sei allen zur Lektüre auf das wärmste
empfohlen. — Wer in der Lage ist, dem Volke der¬
artige Paraleüen vor Augen zu bringen, der sollte die
Gelegenheit nicht versäumen, denn das Studium gerade
unserer deutschen Vergangenheit lehrt uns , daß unsere
Vorlahren mehr Kriegselend wie irgend ein anderes
Volk erduldet haben. Umso dankbarer müssen wir jetzt
unseren feldgrauen Brüdern sein, die uns vor einem
ähnlichen Schicksal bewahrt haben.

Bekanntmachung.
Die nächste Kartoffelausgabe erfolgt für den Unter¬

flecken am Montag , den 20. ds. Mts ., vormittags von
8 - 12 Uhr und für den Oberflecken am Dienstag , den
21. ds. Mts ., vormittags bon 8—12 Uhr.

Der Preis beträgt 10 Pfg . für das Pfund.
Flörsheim a. M ., den 18. August 1917.

Der Bürgermeister: Lanck.



Ulazlaw.
Aus der Warschauer Revolutionszeit.

VonMarion.
Vier Personen befanden sich im Zimmer : Fräulein

Maria , Musiklehrerin, deren Bräutigam und zwei Ge¬
nossen. Sie waren jung, und schlecht gekleidet. Der
eine war ein Arbeiter, der andere, mit den funkelnden
Augen verriet den „Intelligenten " aus jenem speziellen
Kreise der polnischen Intelligenz , die sich aus eigener
Kraft durch das Gymnasium pnd später durch die Uni¬
versität durcharbeitet, mit Nachhilfestunden Mutter und
Schwester ernährt , sich einmal in der Woche ein rich¬
tiges Mittagessen leistet und im 30. Lebensjahr , wenn
die Lebensbahn einen Aufschwung zu nehmen beginnt,
und der Name bekannt wird, an Schwindsucht stirbt. . .

Sie unterhielten sich leise, denn Fräulein Maria
wohnte möbliert bei einer Familie , die niemals darauf
eingegangen wäre, das Zimmer für Versammlungen
herzugeben. Wenn sie kamen, klopften sie vom Trep¬
penflur an ihre Wand , und sie liest sie heimlich herein.
Mit ihnen kam auch der Bräutigam , den sie mit Wissen
der Familie empfing. Er begrüßte Maria laut , lachte
und benahm sich möglichst geräuschvoll, damit die an¬
deren sich unterdessen ungezwungen beraten konnten.

Aber heute klang sein Lachen so unnatürlich, daß
die „Familie " bei näherem Hinhören hätte erkennen
müssen, daß etwas Außergewöhnliches vorging.

„Ich kann nicht mehr," sagte er schließlich. „Pol¬
tere mit den Stühlen oder tue. was Du willst, damit
ich nicht zu lachen brauche. . . Wenn ich bedenke, daß
sie uns jeden Augenblick abfassen können. . ." Der Ar¬
beiter sah zum Fenster hinaus.

„Es iit nicht hoch. . ."
„Und am Ende des Hofes ist ein Zaun . Springt

man hinüber, so befindet man sich auf einem anderen
Grundstück und in einer anderen Straße ." Plötzlich
ließ sich ein langes , scharfes Klingeln vernehmen.

„Das sind sie," flüsterte Maria.
Gleichzeitig klingelte es auch an der KUchentür.
„Wazlaw , folge mir!" rief der Arbeiter, hob das

Fenster heraus und sprang ohne Bedenken in den schwarzen
Abgrund. Wazlaw hinter ihm her. Maria rannte
zur Tür.

„Wer ist da ?"
„Ein Telegramm. Bitte öffnen."
Sie öffnete. Ins Zimmer drangen ein dicker Poli-

zeikommiffar, 5 Gendarmen, 5 Schutzleute und eine
Frauensperson . Auf der Treppe blinkten die Karabiner
der Soldaten.

Nach dem gewagten Sprung mußten sich die beiden
Freunde trennen. Der Arbeiter hatte sich den Fuß
verstaucht und ließ sich, den Schmerz unterdrückend, in
die Ecke des Hofes schleppen, vielleicht konnte er hinter
dem Müllkasten unbemerkt bis zum Morgen liegen
bleiben. — Wazlaw entschloß sich nach kurzem Zögern,
über den Zaun zu klettern und befand sich nach einer
Weile in einer anderen Straße . Er besann sich auf
die Adresse eines in der Nähe wohnenden Freundes
und eilte zu ihm. Hier traf er in einer kleinen Stube
drei, vier Mann . Man räumte Wazlaw feierlich einen
Platz auf dem Fußboden ein. Als Unterlage diente
ihm verbotene Literatur : 5000 revolutionäre Aufrufe
auf ganz dünnem Papier.
' Sobald der Morgen graute, machten sich die Genos¬
sen auf den Weg. Jeder hatte eine Mission. Wazlaw
vegab sich zur Arbeiterversammlung, wo er erwartet
wurde. Kaum hatte er angefangen zu sprechen, als
gemeldet wurde, daß Militär herbeiziehe. Eine Ver¬
wirrung entstand. Ein Mädchen mit einem Tuch auf
dem Kopf erfaßte seine Hand.

„Folgt mir schnell, Herr !"
Sie führte ihn durch enge, finstere Gassen über un-

gepflafterte, holprige Straßen . Zuweilen ging es ihm
durch den Sinn , ob sie nicht von der Polizei geschickt
war . . . . Endlich blieb sie vor einem großen, verfalle¬
nen Haus stehen und begann, die schwarze, morsche
Treppe hinaufzuklettern.

„Hier wohne ich," sagte sie, als sie im dritten Stock
am Ende eines langen Korridots, aus deffen Wänden
Feuchtigkeit hervorquoll, anlangten . Sie öffnete eine
kleine Tür , durch die fahles Licht herausströmte. „Hier
habe ich bei einer Familie einen Winkel gemietet. Sie
können hier bleiben. Sie sind sicher aufgehoben. Ich
mutz nach der Fabrik ! Leben Sie wohl!

Als Wazlaw allein blieb, shh er sich in der Stube
um, deren einziges kleines Fenster sich unter der nied¬
rigen Balkendecke befand. Von den Wänden sickerte
das Wasser glitzernd herunter . Ein schwüler Geruch
von Schweiß und Kartoffeln erfüllte die Luft. Die
Wirtin , die Frau eines Schuhmachers, der augenblick¬
lich „brummte", machte sich an einem kleinen Herd zu
schaffen. Sie wunderte sich nicht im geringsten und
zeigte Wazlaw sehr höflich die an das Mädchen ver¬
mietete Ecke. Der zweite Winkel war an einen Last¬
träger vermietet, der augenblicklich im Krankenhaus
lag, — im dritten saß auf einem Bündel verfaulten
Strohs eine Bettlerin.

Am Abend kam das Mädchen nach Hause und er¬
zählte erregt, was draußen vorging. Jeden Augenblick
werde jemand verhaftet : dutzendweise würden die Leute
abgeführt. Patrouillen durchstreiften die Straßen , hiel¬
ten Fußgänger und Fahrende an, holten sie aus den
Casehäusern und aus den Läden,heraus . Wazlaw blieb
nichts anderes übrig, als den mit Insekten reich bevöl¬
kerten Winkel des abwesenden Lastträgers als Nacht¬
lager zu benutzen. Zwei Tage verbrachte er hier, nährte
sich von Kartoffeln und sorgte für Aufklärung in der
Dachkammer. Länger wollte er dem Mädchen nicht zur
Last fallen. Gegen Abend ging er fort. Auf Umwegen,
die einen ihn etwa beobachtenden Spion irreführten
sollten, begab er sich zur Versammlung, die in einer
großen Gießerei stattfand.

Etwa 200 Arbeiter waren bereits versammelt. Er
begann zu reden. In den auf ihn gerichteten Blicken
las er Zukunftsverheißungen . In heißen Worten feu¬
erte er zum Kampfe an und zur Einigkeit . . . Die
Arbeiter hörten schweigend zu. Die düsteren, eingerußten,
vom Feuer der Oefen erleuchteten Gesichter erglänzten
vor Begeisterung. Es war, als wäre ein Sonnenstrahl
auf ihr hartes , schweres Los gefallen. Plötzlich ließ
sich in der Stille das wohlbekannte Sporengeraffel ver¬
nehmen.

„Fliehe , Genosse!" riefen einige Stimmen Wazlaw
zu.

Aber es war zu spät. Eine von Gendarmen geführte
Soldatenabteilung war in den Saal gedrungen. Mit
ihren Luchsaugen hatten sie den Agitator erspäht und
ihn in ihre Klauen gerissen . . .

„Vorwärts , Zungens , wir lassen uns nicht fangen !"
erdröhnte ein allgemeiner Schrei. Viele starke, sehnige
Arme fielen .über die Soldaten her, jemand löschte das
Licht aus , ein wütender Kampf entfesselte sich im Finstern,
ein Kampf, in dem sich grenzenloser Haß entlud.
Schultern rieben sich an Schultern, jeden Augenblick
fiel ein Körper dröhnend zu Boden, ununterbrochen
ließ sich ein langgedehntes Stöhnen von unten ver¬
nehmen. Es krachte aus den Revolvern . Rauch und
Ruß erfüllten die Gießerei.

Die Soldaten begannen langsam zurückzuweichen
Sie konnten sich in dem engen Raum nicht der Kara¬
biner bedienen, so daß sie nur mit den Kolben nach
rechts und links dreinschlugen. Die mit der Oertlichkeit
besser vertrauten Arbeiter wären die Herren der Situation.
Sie versperrten das Tor und stellten aus Tischen,
Bänken, Kisten und allerlei schweren Gegenständen,
die sie unter der Hand hatten, Barrikaden her.

„Macht Euch aus dem Staub , Genosse! . . . Was
ist das ? Seid Ihr verwundet ?" Wazlaw rieb sich die
Schläfen, von denen das Blut niederfloß, mit dem Tuch
ab.

„Es ist nicht schlimm."
Eine Weile ging Wazlaw unbehindert die Straße

entlang . Erst an der dritten Querstraße begegnete er
einer Patrouille . Er wurde angehalten und nach dem
Patz gefragt. Als er ihn herausyolen wollte, bemerkten
sie Blut.

„Ach, Du blutest, Brüderchen. . . Es stimmt also . . .
Komm nur mit !"

Sie durchstöberten seine Taschen und nahmen ihm
die Proklamationen , aber auch das Portemonnaie und
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die Uhr ab. Unterwegs faßten sie'noch einige andere
ab und trieben alle zusammen nach dem Polizeirevier.

Hier warteten bereits, in zwei Reihen aufgestellt,
Soldaten , die jeden Eintretenden mit dem Kolben auf
den Kopf schlugen und den Mißhandelten sich gegen¬
seitig wie ein Ball zuwarsen. Dieses Spiel dauerte so
lange, bis alle Verhafteten ohnmächtig wurden. Ein
Gendarm erfaßte Wazlaw , schleuderte ihn in eine Tür
und schob den Riegel vor. Die Zelle war zehn Schritte
breit, ebenso lang , enthielt zwei Pritschen und 36 Ein¬
wohner. Diese lagen durcheinander, wo sie gerade hin¬
geraten waren . Im Winkel stand ein unbedeckter Eimer
mit Unrat . Durch die Ritzen, zwischen den vertrockneten
Brettern quoll eine klebrige, riechende Flüssigkeit heraus
und floß über die Häupter derer, die in der Nähe
schliefen.

Beim Anblick eines neuen Gastes erhob sich ein
Geschrei: „Ach, ein Kämpfer, ein Sozialist , verflucht!"

Alle Spitzbuben, Messerhelden und Zuhälter ent¬
brannten in altem, eingewurzeltem Haß. Sie fielen
über in her und begannen ihn mit Fäusten zu bearbei¬
ten. Ein Weichherzigerer polterte gegen die Tür:

„Aufseher, he. zur Hilfe !"
Aber es kam niemand. Schließlich erschraken die

Gefangenen, als Wazlaw kein Zeichen von sich gab.
Sie riefen:

„Aufseher! Wasser ! Der Politische ist ohnmächtig
geworden!"

Aber niemand kam. Erst gegen Morgen erschien
der Wärter mit dem Frühstück. Als er Wazlaw be¬
wußtlos , mit angeschwollenen Gliedern daliegen sah,
meldete er es der Behörde.

Gegen abend wurde er nach dem Krankenhaus ge¬
bracht.

„Wo bin ich?" flüsterte er, als er zum erstenmal
die Augen öffnete. Er betrachtete das saubere Bett,
das in einem hellen großen Zimmer stand. Gleich da¬
raus vernahm er eine leise Stimme :

„Er hat das Bewußtsein wiedererlangt ."

Als er sich im Bett aufrichtete, bemerkte er zwei
Gendarmen. Nun war ihm alles klar. Ein junger,
sympathischer Arzt, ein Pole , verband ihm die Wunden.
Er besuchte ihn jeden Tag , doch durften sie in Gegen¬
wart der Gendarmen nichts reden. Nur einmal sagte
der Arzt beiläufig, während er ihm den Verband an-
legtef:

„Wenn man an diesem Ende der Binde zieht, fällt
der ganze Verband ab."

„Hm," brummte Wazlaw mit kaum vernehmbarer
Stimme.

„Heute, genau um sieben Uhr, gehen sie nach dem
Abort."

Hierauf verließ er mit strenger Miene das Zimmer.
Um die angegebene Stunde verließ Wazlaw das Zim¬
mer, wie immer von den Gendarmen gefolgt. Im Kor¬
ridor begegneten sie dem Hausdiener, der den Fußboden
aufwischte und etwas vor sich hinbrummte. Der Gen¬
darm ließ sich mit rhm in eine Unterhaltung ein und
nahm sogar eine Zigarette von ihm an . Wazlaw sah
sich inzwischen aufmerksam um. Er bemerkte ein offenes
Fenster, an dessen Außenseite eine Leiter lehnte. Im
Nu faßte er einen Entschluß. Während die beiden sich
unterhielten , kletterte er zum Fenster hinaus , die Leiter
hinunter . Am Zaun , der das Krankenhaus umgab, be¬
fand sich eine zweite Leiter. Es verging kaum eine
Minute , als er sich bereits in der Straße befand.

Jemand faßte ihn bei der Hand, zog ihn in den ge¬
schloffenen Wagen, riß ihm den Verband ab und schrie:

„Fahr zu !"
Sie sausten wie der Wind dahin.
„Weißt Du auch, datz Du wegen Anstiftung zu be¬

waffnetem Widerstand angeklagt warst und daß das
Urteil bereits gefüllt ist ?"

„Wie lautet es ?"
Der Eenoffe zögerte.
„Zum Tode," sagte er schließlich.
„Um so besser," erwiderte Wazlaw mit einer gleich-

giltigen Handbewegung. „Ich habe nichts mehr zu
verlieren."

*

Er stand auf dem Posten. Der durch übermensch¬
liche Anstrengung gestärkte Wille spannte sich zur Tat.

Schließlich nahte der Wagen . Mit ruhigem Auge
maß er die Entfernung, trat hervor und schleuderte aus
ganzer Kraft die Bombe.

Die Straßen und Häuser erzitterten in den Fugen.
Ein langgedehnter Donner ertönte. Aus dem zertrüm¬
merten Wagen fiel der Reichsbeamte auf den Damm.
Die verwundeten Pferde trugen dre lleberreste der Deich¬
sel davon und rasten mitten durch das erschrockene Pub¬
likum . . . . Wazlaw fiel betäubt, von den Splittern
des Wurfs verwundet, zu Boden, aber er fühlte keinen
Schmerz.

„Getroffen . . . ." Diese Gewißheit erfüllte sein
ganzes Hirn. Einige Schutzleute eilten herbei, ergriffen
ihn, schlugen ihn unbarmherzig und fragten:

„Wer bist Du ? Sag 's !"
Er schwieg. Weder jetzt noch später, als man ihn

mit der „Nagajka" peitschte, als die unverheilten , neu
aufgerissenen Wunden an seinem Körper brannten , sagte
er ein Wort.

„Ich habe ihn getroffen . . ." ging es ihm fortwäh¬
rend durch den Kopf. Er wußte nicht mehr, wie oft
man ihn vor den Untersuchungsrichter geschleppt hatte,
wie viel Namen in seiner Gegenwart genannt wurden,
um an dem Glanz seiner Augen zu erraten, wer er sei. . .

Eines Tages betrat der Staatsanwalt seine Zelle.
„Wazlaw, " sagte er langsam.
Wazlaw regte sich nicht.
„Verstelle Dich nicht . . . Wir wissen alles . Du

bist zum Tode verurteilt ." Er sah ihn fest an.
„Paß auf, Wazlaw, " fuhr er nach einer Weile fort,

„ich will das Todesurteil in lebenslängliches Gefäng¬
nis , oder . in eine kürzer bemessene Strafe umändern.
Nenne Deine Helfershelfer."

Er wartete einige Minuten.
„Bedenke, es handelt sich um Dein Leben . . .

Nenne wenigstens einen einzigen Namen."
Wazlaw schwieg.
„In vierundzwanzig Stunden findet die Hinrichtung

statt."
Zögernd, immer noch hoffend, daß der Gefangene

der Versuchung erliegen würde, verließ der Staatsan¬
walt das Zimmer.

Am nächsten Tage erschien der Henker. Ihm folgte
der Pope . Wazlaw entfernte ihn mit einer Hand¬
bewegung.

Der Verurteilte wurde unter Eskorte auf den Ge¬
fängnishof geführt. Dort sah er den Galgen und da¬
runter das frisch bereitete Grab.

„Für mich."
Der Henker schnitt ihm das Haar ab und zog ihm

ein langes , weißes Hemd über . . . Das Festkleid der
Verurteilten.

„Wazlaw, " sagte er, „in zehn Minuten bist Du
eine Leiche . . . hier an diesem Galgen . . . überleg's
Dir . . . sag, wer Du bist . . . Wazlaw . . ."

„Tue Deine Pflicht," unterbrach ihn Wazlaw.
Der Henker lächelte boshaft . Mit dem Ausdruck der

Befriedigung auf dem tierischen Antlitz, warf er ihm
eine dicke Schlinge um den Hals . Die Soldaten prä¬
sentierten das Gewehr. Da rief Wazlaw , laut , mit
dem letzten Atem der Brust:

„Es lebe die Freiheit !"
Einen Augenblick später hing er am Galgen.

(Aus dem Polnischen von Stefania Eoldenrtng.)
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■ CJŜSPj ir .. . w .. .
'S ' -ff Q ~1  cu XT-ff CŜ 5 j ff ff
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Bei der Knappheit der Stoffe für
Samen- und fiettenvekleidung
empfiehlt es sich abgetragene oder

verschossene Kleidungsstückemit

Snos1*"SisWen
auf einfache Weise sür billiges

Geld auf- oder umzufärben.
Zu haben:

Apotheke zu Flörsheim.

-s“ "

Bekanntmachung.
Laut Verfügung der Kgl. Regierung zu Wiesbaden

vom 10. Juli d. I ., sollen alle auswärtigen schulpflich¬
tigen Kinder, die sich z. Z. in hiesigen Familien aus-
halten eingeschult werden.

Die Haushaltungsvorstände, die ein Kind ausge¬
nommen haben, werden darum ersucht, dieses am Montag,
den 20. ds. Mts ., morgens von 8—9 Uhr in der Ried-
straßschule anzumelden, damit es der geeigneten Klasse
überwiesen werden kann.

Flörsheim , den 17. August 1917.
Der Rektor.

I . V .: I . Heislitz.

Bekanntmachung.
Der Kriegsbeschädigte Josef Baehr  ist von der

hiesigen Gemeinde als Hilfsfeldhüter angenommen und
vom König!. Landrat als solcher bestätigt worden, was
ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis bringe.

Flörsheim a. M ., den 18. August 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 18. Aug. 1917.

* Postpakete nach der Türkei . Die Annahme
von Postpaketen nach der Türkei muß wegen Verkehrs¬
schwierigkeiten im Auslande bis einschließlich 20. August
eingestellt werden.

Bensheim . Ein hiesiges 18jähriges Dienstmädchen,
das von einer Familie wegen eines Diebstahls zur Rede
gestellt wurde, erschoß sich aus Scham mit einem Re¬
volver.

Bebra . In dem Werradorfe Uetteroda wurde
der 80jährige Landwirt Schmitt durch seine eigene plötzlich
wild und scheu gewordene Kuh zu Boden geworfen und
von dieser dann mit den Hörnern derartig bearbeitet,
daß er schwere innere und äußere Verletzungen erlitt, die
seinen Tod herbeiführten. — Die 18jährige Tochter des
Schmiedemeisters Dodenhoff aus dem benachbarten Dorfe
Asmußhaufen wurde beim Getreidemähen von einer Kreuz¬
otter gebissen und liegt infolgedessen schwerkrank dar¬
nieder.

* Frankfurt . In der Dortelweilerstraße geriet
gestern Nachmittag die zehnjährige Schülerin Elise Hof¬
mann beim Ueberschreiten des Fahrdammes unter einen
in voller Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen , an dem
das Kind eine Strecke weit geschleift wurde. Der Tod
trat alsbald ein.

Lang»Göns . Nächtlicherweile drangen Diebe in
das Anwesen der Frau Iohs . Müller Wwe . ein und
stahlen den gesamten noch vorhandenen großen Vorrat
an Speck, Schinken, Wurst und Fett . Von den Dieben
fehlt noch jede Spur.

Gelnhausen. Durch einen Brand wurden in
Somborn mehrere Scheunen und Wirtschaftsgebäuden
eingeäschert. Nur ein Teil der Gbüude war versichert.
Als Ursache wird Brandstiftung angenommen.

llirckisnnackriltiten.
Katholischer Gottesdienst.

12. Sonntag nach Pfingsten . Generalkommunion der Schulknaben.
Kollekte für den verlobten Tag. 2 Uhr Christenlehre und
Sakr . Bruderschaftsandacht. 4 Uhr 3. Orden. '

Montag . 6.30 Uhr 3. Seelenamt für Karl Wagner.
7 Uhr 1. Seelenamt für den gef. Georg Bender.

Dienstag . 6.30 Uhr. Jahramt für Peter Gutjahr 1. und Sohn.
7 Uhr Seelenamt sür Marg . Burgraf (v . Schulkamerädinnen).

Evangelischer Gottesdienst.
Morgen , Sonntag . Beginn des Gottesdienstes nachmittags um

2 Uhr.

Schm Birnen,per$ft.40n.50 M.
Schöne Selbeküben und Caromn per Pfd. 35 Pfg

alle Sotten Semüze verkauft
rvrlrtopv Dreisbacb Tr. (Uissmaitn

Kirchgasse8. Schusterstr. 7.

ipilüji Wirt M
Wleraien. wm

Weilbacherweg. _

Mungzpapier. Pfd, 6 Pfg.
kauft _ Frau Witzmann, Schusterga sse 7.

Gesangbücher Tmm.

ßie wiederkehrende Gelegenheit Nur kurze Zeit!

Emaillewaren
ISolichMikn-Men -BerlnviemkiMinkKsikle-UerkenIentschln!'̂
MehrereAsgenlsdungen
sollen zu fabelhaft billigen Preisen verkauft werden. Alle Haus - und Küchengeräte in selten großer Auswahl spottbillig . Unte>
anderem : Nandwaschkessel von 50 bis 75 cm, große Mengen Kasserollen, Kochtöpfc, Waschtöpfe, Wasserköpfe, Wasserkrüge. Waslst
schöpfer, Wassereimer , Kartoffeleimer , Kaffeekannen, Kaffeekrüge, Teekannen, Serviertannen , Tassen, Löffel, Schaumlöffel , Scher
löffel , Bratlöffel , Milchlöffel , Milchkannen, Milchtöpfe , Milchkriiqe, Milchkocher, Milchseiher, Rahmkannen , Speiseschüssel, Schaffuf"
krüge, Petroleumkannen , Teller , Teigschüsseln, Eemüseschüsscln, Bratenschüsseln, Seiher , Durchschlage, Kümpe, Bratpfannen , Kunb-
psannen , Tortenpfannen , Eierpsanncn , Pompöschenpfannen, Puddingformen , Backschaufel», Fleischplatte ». Brotkörbe , Becher. Suppkf
schusseln, Spargelkocher , Wannen , Schwenkbütten , Waschbecken, Seifennäpfe , Essenträger , Salzfässer . Löffekbretter, Kehrichtschaustio
Kartoffclkocher, Nachttöpfe, Toiletteneimcr ujw.
Zeder wird rum Leihen der Aaren frdl. efngeladen Zeder, der diese gümr. keiegentzeir

säumt. ist sich$elöst rum Schaden.
Die im ganzen Deutschen Reiche von vielen Tausenden von Hausfrauen anerkannte Billigkeit meiner Emaillewaren liegt einzig J
dem Riesenumsatz und in dem direkten Bezug ohne Zwischenhandel von Deutschlands größten und leistungsfähigsten Emaiilewerke"

Nur im grotzen Laden Geschäftsprinzip : Ze größer der Umsatz, desto kleiner die Preise. Nur im grotzen

Hotel Neichshof , Wiesbaden, Vahnhofstr. 16, Ecke Souisenstt
Kein Kaufzwang ! Stets neue Sendungen ! Alles zum Aussuchen!

Da die zur Zeit sich in Bearbeitung befindenden neuen Gesetze späterhin die Wetterführung eines derartig^
Riesenbetriebes unmöglich machen, benutze jede Hausfrau diese letzte günstige, nie wiederkehrende Gelegenhe"'
ihren Bedarf an Emaillegeschirr aus Jahre hinaus zu decken. Nicht zu vergleichen mit ähnlichen Unternc-M

ungen in bedeutend kleinerem Umfange.
Für Restaurateure, Hoteliers, Lazarette, Gefangenenlager selten günstige Gelegenheit!

Edmund Eudert aus Halle a. S . jetzt Wiesbaden
Verkauf täglich von 8 bis 1 und von 2 bis 7 Uhr. Bahnhofftr. 16, Ecke Louisenstr.

Nachruf!
Am 13. August verschied nach kurzem schweren Leiden unser Vereinsmitglied

Herr Philipp Diehl.
Der Verstorbene gehörte seit Bestehen des Vereins dem Aufsichts¬

rate an und war längere Jahre Vorsitzender desselben , ln dieser Eigen¬
schaft zeigte er stets grosses Interesse für die weitere Förderung und
Entwicklung des Vereins und erfreute sich deshalb besonderer Achtung
und Wertschätzung . Wir werden seiner stets in Ehren gedenken.

Flörsheimer Spar- u. Darlehnskassen -Yerein.
Der Vorstand und Huf sichtsrat.

lleinsileickermssgei
mehr!

Die Stoffe erhalten eine frische
Farbe und neues Aussehen!
Stoffarben — Blufenfarben

Gardinenfarben.
Zu haben bei:
erie Zchmitt

!H).

gelang-
Biiciw«

zirid praktische
Beschenke.

In verschiedenen Preislagen
zu haben beiHmr. Dretsöoih-

Kartäuserstratze 6.
"M

vsnkssgmg

VIEllWOklE!
bestes Vieh-Streupulver gegenUn-
qeziefer bei Tieren , ä Paket 80
$f0 . Bei:

Drogerie Lchmitt.

Anläßlich des hünscheidens meines lieben Mannes,
unseres guten , treubesorgten Vaters , Bruders , Schwagers
Onkels und Vetters

Herrn

Philipp Ilielil
sagen wir auf diesem Wege allen Verwandten , Freun¬
den und Bekannten , besonders der lieben Nachbarschaft,
den Altersgenossinnen und Altersgenossen 1860, sowie
dem Verein „Fidelio “ für die in so reichem Mafee be¬
wiesene Teilnahme , auch für die so überaus zahlreichen
Kranz - und Blumenspenden unseren aufrichtigen , innigsten
Dank . Besonderen Dank sagen wir Herrn Franz Hoch¬
heimer für die trostvollen Worte am Grabe des lieben
Verstorbenen.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
i. d. N.

Frau Anna Diehl , geb Kr au8,
und Kinder.

Lisa Dicht , als Schwester.

Flörsheim , den 17. August 1917.
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